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Der Blitz 
 
Beinahe wären Vater und Tochter vom Blitz erschlagen 
worden. Grelle Lichter flackerten vor ihren Augen und der 
Donner hallte in ihren Ohren, als sie die Düne 
hinunterrannten.  

Daniel Bode, dreiunddreißig Jahre alt und 
Grundschullehrer von Beruf, und seine neunjährige Tochter 
Julia Picchu Kerkhoff machten Ferien in Cadzand, einem 
kleinen Ort an der niederländischen Nordseeküste. Das 
Grübchen am Kinn, die braunen Locken und die 
Veranlagung zur Pummeligkeit hatte Julia von ihrem Vater 
geerbt. Neben einigen Charaktereigenschaften wie zum 
Beispiel einer übersteigerten Empfindsamkeit. Daniel war 
der Einzige, der seine Tochter bei ihrem zweiten Vornamen 
Picchu nannte, denn nichts drückte ihren Charakter so gut 
aus wie dieser, fand er.  

Niemals würde Daniel den Blitz vergessen. Niemals 
würde sich Daniel den Blitz verzeihen. Er hatte seiner 
Tochter etwas bieten wollen, ein Naturschauspiel. Alles 
versuchte er in diese wenigen Tage mit seiner Tochter zu 
pressen: Baden, Fischen mit einem kleinen Fischernetz, 
extensives Haifischzahn-Suchen, die Stadt Brügge mit den 
schönen alten Gebäuden, den Vogelpark, eine Fahrradtour 
ins belgische Seebad Knocke � und eine brodelnde See 
über einem violetten Himmel, aus dem leider ein Blitz 
geschossen kam und sie beide beinahe erwischt hätte.   

Sie hatten gerade die Gartentür passiert, als der Regen 
einsetzte, sintflutartig, prasselnd, dicht wie ein Tuch. Auf 
den wenigen Metern bis zur Terrassentür wurden sie völlig 
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durchnässt. Julia schüttelt sich wie ein Hund, als sie endlich 
im Wohnzimmer standen.  

Niemals durfte Teresa, Julias Mutter, von diesem 
Erlebnis erfahren. Sonst würde sie Daniel kreuzigen und er 
würde Julia vielleicht nicht wiedersehen, bevor sie 
achtzehn war. Denn Teresa hatte die Macht, und Daniel 
fühlte sich meistens hilflos und klein ihr gegenüber. Teresa 
wusste immer, was zu tun war. Vor einem halben Jahr hatte 
sie Daniel verlassen � für einen Bauunternehmer aus 
Dresden. Keine Sekunde hatte sie gezögert, nach Sachsen 
zu ziehen und unter Roberts, so hieß der Bauunternehmer, 
Decke zu kriechen. Julia hatte sie einfach mitgenommen. 
Von seiner Tochter hatte Daniel erfahren, dass dieser 
Robert wollte, dass Julia Papa zu ihm sagte.  

Daniel rubbelte seiner Tochter das Haar trocken. Dann 
ließ er ihr Wasser in die Badewanne ein.  

Glücklicherweise hatte einer der Vormieter eine 
Packung Spaghetti dagelassen. Im Kühlschrank fand Daniel 
noch etwas Gorgonzola, den er in einer Pfanne schmelzen 
ließ. Anschließend schnitt er eine Birne klein und warf die 
Stücke in den geschmolzenen Käse. Leider schmeckte es 
widerlich, fand auch Julia, die nach dem misslungenen 
Abendessen und einem kurzen Kartenspiel mit ihrer Mutter 
telefonierte. Daniel lauschte dem Gespräch aus dem 
Badezimmer, die Zahnbürste in der Hand und mit 
Zahnpastaschaum im Mund. Er war froh, dass Julia den 
Blitz nicht erwähnte. 
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Die Verräterin 
 

Doch einige Nächte später träumte Julia von dem Blitz. Im 
Traum stand sie allein auf der Düne, vor ihr eine kochende 
See, gespenstisch beleuchtet. Der Blitz schlug direkt vor 
ihren Füßen ein. Sie drehte sich um und rannte auf ihren 
kurzen, dicken Beinen die Düne hinunter. Plötzlich hörte 
sie Schritte hinter sich. Sie drehte sich im Rennen um, da 
war ein Mann, der mit großen Schritten näherkam. Sie 
konnte sein Gesicht nicht erkennen. Im Traum wusste sie, 
wer der Mann war und wusste es gleichzeitig nicht. Er 
schrie: »Glaubst du wirklich, du kannst dich vor mir 
verstecken?!« Schreiend wachte sie auf. Sie war nicht mehr 
in Cadzand, sondern in Krefeld, in der neuen Wohnung 
ihres Vaters. Daniel stand über sie gebeugt und streichelte 
ihr die Stirn. »Du hast einen Albtraum gehabt«, sagte er.   

 
Am nächsten Morgen am Frühstückstisch hatte Julia den 
Traum fast vergessen. Sie biss in ein Brötchen, blies sich 
mit vollem Mund eine Locke aus dem Gesicht und lächelte 
ihren Vater an.  

»Eigentlich ist es zu heiß, um dich heute schon nach 
Dresden zu bringen. Was meinst du, Picchu?«, sagte er, das 
Kinn auf einer Hand abgestützt. 

Daniel fand seine Tochter heute Morgen noch 
bezaubernder als sonst. Sie war braungebrannt und in das 
Grübchen an ihrem Kinn hatte sich eine kleine, etwas 
hellere Stelle wie eine Mondsichel gelegt. Vater und 
Tochter saßen an einem großen Holztisch. »Zur Feier des 
Tages« hatte er Cola zum Frühstück spendiert. Die 
Tischplatte war übersäht mit Krümeln und über einer 
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halbgeschälten Banane hing ein Schwarm von Obstfliegen. 
Daniel bereute es, dass er noch keine Zeit gefunden hatte, 
Vorhänge anzubringen, denn durch das offene Fenster 
schien eine gnadenlose Julisonne. Am Vorabend waren sie 
aus Cadzand hierher nach Krefeld gekommen. Krefeld, eine 
kleine Großstadt am linken Niederrhein, lag etwa drei 
Autostunden von Cadzand entfernt, wo es deutlich kühler 
gewesen war als hier. Daniel war untröstlich, dass die 
Ferien am Meer mit seiner Tochter vorbei waren. Julia 
würde schon am kommenden Wochenende mit ihrer Mutter 
und deren neuem Lebensgefährten nach Amerika fliegen, 
für volle vier Wochen. Wie ein Almosen, so empfand er es, 
waren ihm nur wenige Tage der Sommerferien angeboten 
worden. Eine schreiende Ungerechtigkeit ist das, dachte er, 
während er die Obstfliegen von der Banane verscheuchte 
und wütend hineinbiss. Ich bekomme gerade mal eine gute 
Woche der Sommerferien und Madame bedient sich mit 
fast fünf Wochen. Ein Gefühl von Hass wallte in ihm auf. 
Einige Obstfliegen näherten sich wieder der Banane und 
Daniel versuchte, sie mit der flachen Hand zu erschlagen, 
aber er erwischte keine einzige. Bis Dresden, dieser Hölle 
auf Erden, diesem tiefsten Dunkeldeutschland, waren es 
weitere sechs Stunden, sechs Stunden über glühenden 
Asphalt.  

»Soll ich Mama anrufen und fragen, ob ich dich erst 
morgen bringen darf? Morgen soll es regnen, Picchu.« 

Julia klaubte mit dem Zeigefinger ein Hagelslagkorn auf 
und steckte es sich in den Mund. Sie hatten Schokostreusel, 
die man in Holland Hagelslag nannte, als Spezialität aus 
Cadzand mitgebracht.  



 
10 

 

»Du kannst sie anrufen, Papa. Vielleicht erlaubt sie es 
ja.« 

Daniel fühlte, dass ein Schweißtropfen an seiner 
Nasenspitze hing. Mit dem Handrücken wischte er ihn 
rasch weg. »Soll ich sie wirklich anrufen, Picchu? Möchtest 
du es denn?« 

Über der Spüle hing ein kleines Foto von Julia, wie sie 
als Dreijährige eine Hand aus dem Kinderwagen reckte. 
Ansonsten war die Küche weiß getüncht und so kahl, dass 
man glaubte, den Widerhall der eigenen Stimme hören zu 
können. Bis vor einem halben Jahr hatten Daniel, Teresa 
und Julia noch zusammen in Krefeld gewohnt, aber nicht 
hier. Die neue Wohnung ihres Vaters hatte Julia das erste 
Mal am Vorabend betreten und sich auf der Stelle unwohl 
gefühlt. Bis auf die Küche, die an ein Krankenhauszimmer 
erinnerte, war alles unordentlich. In einem Zimmer 
stapelten sich gar die Kartons bis unter die Decke. In ihrem 
neuen Zuhause in Dresden war es einfach viel schöner als 
hier. Dort hatte sie ein Zimmer mit Sternenhimmel und hier 
gar nichts, wo sie sich hätte zurückziehen können.  

»Es gibt eine neue Wasserskianlage am Elfrather See, 
Picchu. Die können wir ausprobieren, wenn wir erst 
morgen fahren. Wollen wir das machen?«  

Daniel gab seiner Tochter einen sanften Boxhieb. Er 
trug ein weißes T-Shirt. Auf seinem linken Oberarm saß als 
Tattoo eine Taube über einem japanischen Schriftzug. Mit 
dem Bizeps, der unwillkürlich zuckte, machte auch die 
Taube kleine, aufgeregte Sprünge. 

»Wasserski ist cool«, hörte sich Julia mit trockener 
Zunge sagen. Sie überlegte bei sich, was wohl mehr Spaß 
machte: Porsche fahren oder Wasserski. Wasserski hatte sie 
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noch nie ausprobiert. Wie es sich in einem Porsche 
anfühlte, vor allem, wenn er beschleunigte, wusste sie, 
denn Robert, der neue Freund ihrer Mutter, hatte einen. Sie 
nahm einen Schluck Cola durch den Strohhalm, die 
Eiswürfel im Glas hatten sich zwischenzeitlich aufgelöst. 

Daniel gab sich einen Ruck. Bevor er das Zimmer 
verließ, nickte er seiner Tochter verschwörerisch zu.  

 
Julia saugte die Cola durch den Strohhalm und ließ sie 
zischend wieder ins Glas zurückfließen. Das wiederholte 
sie ein paarmal. Sie hörte die Stimme ihres Vaters durch die 
geschlossene Tür. Irgendwann schrie er: »Nur ein einziger 
verdammter Tag, Teresa!« Als er wieder in die Küche kam, 
schaute er Julia nicht in die Augen. »Es geht nicht«, sagte 
er. »Wir müssen leider heute schon fahren.« 

Mit einem Male schämte sich Julia dafür, dass sie 
gehofft hatte, ihre Mutter würde Nein sagen.  

»Soll ich Mama anrufen und ihr sagen, dass ich bis 
morgen bei dir bleiben will?« 

Daniel fühlte, wie Tränen in ihm aufstiegen. Er kniff 
sich in die Hand, um nicht weinen zu müssen, denn das 
gehörte zum kleinen Einmaleins des Vaterseins: Nicht vor 
dem Kind weinen! Das Gespräch mit Teresa war noch 
deprimierender verlaufen, als er es befürchtet hatte. Teresa 
hatte ihn gleich, bevor er noch etwas hätte sagen können, 
gefragt, ob sie denn schon losgefahren seien.  

»Das ist lieb von dir, Picchu«, sagte er. »Aber es würde 
nichts ändern, wenn du Mama anrufst.« Das Einzige, was 
sich ändern würde, dachte er, wäre, dass Teresa ihn noch 
mehr hassen würde als vorher. 
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Kurz darauf saßen sie in Daniels altem Auto, Julia auf 
dem Beifahrersitz. Krefeld lag mit seinem industriell 
geprägtem Stadtteil Uerdingen am Rhein. Als sie die 
Uerdinger Rheinbrücke überfahren hatten, drehte Julia sich 
noch einmal um. Der Chemiepark, so die beschönigende 
Bezeichnung, nahm die gesamte Uferrundung ein. Seine 
Schornsteine bliesen Wolken von dickem, weißem Rauch 
in den blauen Himmel.  

Kurz vor Dortmund zog Julia die Sandalen aus und 
schaute anschließend lange aus dem Fenster. Als sie nach 
vielen Stunden die Autobahn verließen, bemerkte Julia, 
dass über den Augen ihres Vaters ein feuchter Schimmer 
lag.  

»Weinst du, Papa?« 
»Quatsch!« Daniel wischte sich mit der Hand über die 

Stirn. »Es ist die verdammte Hitze.«  
»Ihr sollt nicht so viel streiten, Mama und du.« 
»Ich versuche ehrlich gesagt alles, um Streit mit deiner 

Mutter zu vermeiden.« 
»Ich finde das blöd. Mama und �, du weißt schon wer, 

streiten auch.« Robert war derjenige, dessen Name ihrem 
Vater gegenüber nicht genannt werden durfte. 

»Echt?!« Daniel warf ihr einen kurzen Blick zu.  
»Einmal so doll, dass ich Angst hatte.« 
»Verstehe.«  
Julia fühlte einen Kloß im Hals, als sie anfing zu 

erzählen. Aber dann purzelten die Worte nur so aus ihr 
heraus, obwohl sie ihrer Mutter versprochen hatte, mit 
niemandem darüber zu sprechen. Ihre Mutter hatte ihre 
kühlen Finger um Julias Gesicht gelegt, ihr tief in die 
Augen geschaut und gesagt: »Das verraten wir niemandem. 
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Das bleibt unser Geheimnis.« Doch Julia erzählte ihrem 
Vater alles. Wie ihre Mutter zu spät zum Abendessen kam, 
das Robert vorbereitet hatte, und wie er deshalb total 
ausrastete. Wie ihre Mama aufheulte vor Schmerz, weil 
Robert sie so fest am Handgelenk gepackt hatte. Und wie 
Robert den Vorhang zur Seite gerissen und Julia angebrüllt 
hatte: »Glaubst du wirklich, du kannst dich vor mir 
verstecken?!«  

Ihr Vater hatte schweigend zugehört. Julia erkannte 
schon die ersten Häuser wieder. Lautlos glitten sie über 
ihren Lieblingsort in Dresden, die Elbbrücke, die Blaues 
Wunder genannt wurde. Aber in ihrem Kopf hämmerte der 
Gedanke, dass sie gerade ihre Mutter verraten hatte. Julia 
schloss für einen Moment die Augen. Sie fühlte, wie alles 
Blut aus ihrem Kopf wich. Als sie wieder hinsah, fuhren sie 
schon auf der bergan führenden Schillerstraße. Dort 
schaltete eine Ampel im letzten Moment auf Gelb. Für 
einen kurzen Augenblick dachte Julia daran, die 
Beifahrertür zu öffnen und rauszurennen, irgendwohin, 
vielleicht zurück zum Blauen Wunder an die Elbe, sich dort 
hinzusetzen, auf den Fluss zu starren, wie er in der Sonne 
döste, und darauf zu warten, dass alles vorüberfloss.  

Die Ampel schaltete wieder auf Grün. »Du darfst es 
niemandem erzählen.« Julia fühlte ein Pfeifen in ihrer 
Brust, so, als wäre sie nicht sitzengeblieben, sondern sei 
tatsächlich weggerannt. »Ich habe es Mama versprochen, es 
nicht weiterzuerzählen.« 

Daniel fuhr los, aber langsam. Hinter ihm hupte es. Er 
hielt am Straßenrand. Der Fahrer des Wagens hinter ihnen 
fuhr mit quietschenden Reifen vorbei und zeigte den Vogel. 
»Hat er dich auch einmal so fest angepackt?« 
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»Nein!« Julia schüttelte heftig den Kopf. »Er ist übelst 
nett. Wirklich, Papa.« 

Daniel atmete tief aus und fuhr dann wieder an. Jetzt 
war es noch eine Kurve bis zu Julias neuem Zuhause. Julia 
hörte das Klackern des Blinkers. Ihr Vater bog ab in die 
schmale Straße, in der sie wohnten. Wurzeln der hohen 
Bäume, die links und rechts der Fahrbahn standen, hatten 
an einigen Stellen den Asphalt aufgerissen. Menschenleer 
lag die Straße in der Gluthitze vor ihnen. »Ich will zu dir, 
Papa. Nimm mich bitte wieder mit!«, hörte sich Julia 
flüstern. »Robert ist böse.« Daniel starrte mit leerem Blick 
geradeaus, so als hätte er nicht zugehört.  

»Nimm mich wieder mit, Papa!«, jammerte Julia. Im 
nächsten Augenblick trat Daniel das Gaspedal durch. Der 
Motor heulte auf. Alles wäre wohl ganz anders gekommen, 
wenn der Golf nicht altersbedingt eine so miserable 
Beschleunigung gehabt hätte, denn plötzlich schoss etwas 
Rotes von der Seite auf die Mitte der Fahrbahn. Es war 
Teresa in einem stoppschildfarbenen Sommerkleid. Sie 
wedelte wild mit den Armen. Daniel bremste scharf. Teresa 
rannte auf das Auto zu. Er wollte rückwärtsfahren, aber 
Teresa riss die Beifahrertür auf.  

»Wolltest du mich überfahren, du Arschloch?«, schrie 
sie. 

»Julia will zu mir!«, brüllte er zurück. »Lass sie sofort 
los!« 

Doch sie hatte schon Julias Gurt geöffnet und zerrte das 
Kind aus dem Auto. »Gib mir ihre Tasche!« Ihre Stimme 
war wieder ruhig. »Und dann verschwinde für immer aus 
unserem Leben.« 
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Durch den Rückspiegel musste Daniel mitansehen, wie 
Teresa seine Tochter durch das Gartentor schob. Wie eine 
Strafgefangene, schoss es ihm durch den Kopf, so führt sie 
sie ab. Bevor Julia aus seinem Sichtfeld verschwand, drehte 
sie sich noch einmal zu ihm um. 

 
  


